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Gin 2cknëberftcf)erungSageut, einer bon
ben SQTjubielett, ïormrtl midj Unteïbudjfem,
toeit bwuifoen ouf boni Skmb. Gr finbet
ridjtig ben etrtjtg nodj nxé)i Sßerftdjerten

berauê. $XtS ift eiu berfoffener SSMrt. 2iï§

er ilnt anbivhrt, ladjelt ber unter ben rot*
gefdjmollcncit i'fugcuberfeht: Wàd) bat fdjon
trtondjer berfudjt 51t berjidjertt, aber menu
bic Herren rm Sitro jciucifê auf bent ?lu-

mclbefcbeiu gelcfcn baben SfiMrt", bann ba=

beu fic jcbcsmal ben Sîobf gcfdjitttclt
bas SRifiïo fei 5« grof,!"

3)er Stgcnt ift tüd)rig. Scr Soften foll
iïnn nid)t entgegen. Sr bentt nad;:

<3ic finb alfo SjBtrf ja aber auf
beut Sanb fdjön!"

Unb frijricb auf ben Sdtntclbcbogcu, v^c»

ruf: Snnbmirt".
2>a§ luar bor einem fjalben $abr. ®a

ftern tft ber Sanbluirt begraben 'roorben.

Seine £od)tcr befommt 20,000 %x. bon ber

öerfidjerung.
SDian ïann fid) nidjt einmal utebr auf

ben 23aucruftaiib berlaffen", benft ber

Sireftor, ber bcit Gbctf aitsfteltt. 'xwm

UNABHÄNGIGE

Kfc
«Aus dem Irrgarten
der Kritik,»

So lesen wir auf der «Bauchbinde»

eines sehr amüsanten
Buches, das uns Rudolf K. Gold-
s c h m i t unter dem ironischen
Titel «Der kluge Zeitgenosse

» beschert. Der Herausgeber

hat darin eine Menge von
(Fehl-)Urteilen über berühmte Dichter,

Maler und Musiker, auch
Philosophen gesammelt, Urteile der
Mit- und Nachwelt, die zuweilen
zum Lachkrampf reizen.

So schreibt z. B. Franz v. Spaun
im Jahre 1821 über G o e t h e 's «Faust»:
«Ein Kranker, der in der Fieberhitze
phantasiert, schwätzt lange nicht so albern als
unser oder vielmehr der Göthische Faust.
Die Feder fällt mir aus der Hand Diesen
Augias-Stall zu reinigen ist mehr als her¬

kulische Arbeit. Von dem Unedlen der Diktion,

von der Erbärmlichkeit der Verifikation

werde ich in der Folge schweigen;
an dem, was der Leser sah, hat er Beweise
genug, dass der Herr Verfasser in Beziehung

auf den Versbau sich auch nicht mit
den mittelmässigen Dichtern der alten
Schule messen könne.»

Der Dichter G r a b b e weiss es noch
besser. Sein Urteil lautet (1835): «Was ist
das für ein Gewäsch über den Faust! Alles
erbärmlich. Gebt mir jedes Jahr 3000 Thlr.,
und ich will Euch in drei Jahren einen Faust
schreiben, dass ihr die Pestilenz kriegt.»

Ueber Schillers «Kabale und
Liebe» äussert sich 1784 ein Rezensent
der Königl. privilegierten Berlinischen Staatsund

Gelehrten-Zeitung (später die «Vossische»):

«fn Wahrheit wieder einmal ein
Produkt, was unseren Zeiten Schande macht!
Mit welcher Stirn kann ein Mensch doch
solchen Unsinn schreiben und drucken
lassen!»

Von Karoline von Schlegel aber besitzen
wir eine Briefstelle, die sich mit dem «Lied
von der Glocke» befasst. Die sonst
kluge Literatin schreibt (1801): «Ueber ein
Gedicht von Schiller «Das Lied von der
Glocke» sind wir gestern mittag fast von
den Stühlen gefallen vor Lachen, es ist à la
Voss, à la Tieck, à la Teufel, wenigstens
um des Teufels werden.»

Richard Wagner' s «Tristan und
Isolde» wird durch Sigl im «Bayerischen
Vaterland» als «eine Oper voll wiehernder
Lüsternheit, Unzucht und Ehebruch als
Totenfeier .» gekennzeichnet und von Oskar
Blumenthal ein bissiger Vierzeiler wiedergegeben,

der Wagner also charakterisiert:
Zu gierig verschlang er den Schopenhauer,
Doch ist sein Magen ein schlechter Verdauer,
Nun kommt der Tristantext dem Ohr
Wie ein philosophisches Rülpsen vor.

Mit einem zeitgenössischen Urteil über

Gottfried Keller sei die Blütenlese
von Beispielen hier geschlossen. Conrad Al-
berti sagt von ihm (1901): «Keller ist der
langweiligste, trockenste, ödeste Philister,
seine Novellen sind Dutzendgeschichten, wie
sie in jedem Kalender zu finden sind.»

Goldschmit verkennt durchaus nicht den
Wert einer klugen, von Sachkenntnis und
Liebe zur Kunst geleiteten Kritik, weist aber
mit Recht auf die Ueberheblichkeit hin, die
so oft die Feder führt, von schlimmeren
Regungen ganz zu schweigen. Er unterscheidet
scharf zwischen dem Kritiker aus Beruf
und dem Kritiker aus Berufung! «Die
Kritik aus Berufung,» sagt er in seiner
beachtenswerten Einleitung zum Buche, «hat
noch stets gefördert. Auch dort, wo sie richtig

urteilt, ablehnen muss und Falsches
von Wahrem trennen will. Denn auch Lob
ist nicht immer produktiv. Aber etwas will

fein und glatt rafiert
werden Sie sein bei Verwendung des bewährten
Schleif- und Abziehapparates Allegro, denn er
verleiht Ihren Klingen haarscharfen Schnitt; zudem
sparen Sie noch Geld, denn eine gute Klinge,
regelmäßig auf dem Allegro geschliffen, schneidet ein
ganzes Jahr lang wie neu. Ueber 700 000 kluge
Selbstrasierer nützen die Vorteile dieses Apparates
aus. Auch Sie werden davon begeistert sein. Elegant
vernickelt Fr. 18.-, schwarz Fr. 12.-, in allen
einschlägigen Geschäften. Prospekt gratis durch

Industrie A.G. Allegro, Emmenbrücke 4 (Luzern)
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Der Ausweg
Ein Lebcnsversicheruugsageut, einer von

den 'Allzuvieleu, kommt nach Unterlmchsern,
weit draußen auf dem Land. Er findet
richtig den einzig uoch nicht Versicherten

heraus. Das ist eiu versoffener Wirt. Als
er ihn andohrt, lächelt der unter den

rotgeschwollenen Angendeckeln: Mich hat schon

mancher versucht zu versichern, aber wenn
dic Herreu im Büro jeweils ans dem An
Meldeschein gelesen haben Wirt", dann
haben sie jedesmal den Kopf geschüttelt
das Risiko sei zu groß!"

Der Agent ist tüchtig. Ter Posten soll

ihm uicht entgehen. Er denkt nach:

Sic sind also Wirt ja aber auf
dem Land schön!"

Und schrieb auf deu Aumeldebogeu, Ve-

ruf: Laudwirt".
Das war vor eiuem halben Jahr. Ge

stern ist der Landwirt begraben worden.
Seine Tochter bekommt 2V,<)(X) Fr. von der

Versicherung.
..Vian kann sich nicht einmal mehr anf

den Bauernstand verlassen", denkt der

Direktor, der den Ehcck ausstellt. K.Freà

U^S^Xl-lQlQrl

«^U5 dem Irrgarten
6er Xritik.»

80 lesen wir suk cler «IZsuck-
bincle» eines sebr smüssnten lZu-
cbes, clss uns lîuclolk X. O o I 6 -

s c k m i t unter clern ironiscberi
l^itel «Oer kluge ^ e i t g e -

n c> s s e » bescbert. Oer llersusge-
ber bst clsrin eine i^lenge von
s?ekl-1Orteilen über berükrnte Oick-
ter, t>lsler unâ Musiker, sucb ?bi-
losopben gesammelt, Orteile cler
t^lit- uncl tVscbwelt, âie Zuweilen
^um l^sckkrsmpk reiben.

80 scbreibt ^. IZ. ?rsn? v. 8psun
irn ^lsbre 1821 über <ü o e t b e 's «k'sust»:
«i?in Krsnker, 6er in 6er ?ieberbit?e pbsn-
tssiert, scbwst^t Isnge nicbt so slbern sls
unser ocier vielrnebr cler Lötbiscbe ?sust.
Oie secier ksllt rnir sus 6er llsn6 Oiesen
>^ugiss-8tsll ^u reinigen ist rnebr sls ber-

kuliscke Arbeit. Von 6ein One6Ien 6er Oik-
tion, von 6er llrbsrmlicbkeit 6er Versiki-
kstion wer6e icb in 6er ?olge scbweigen;
sn 6em, wss 6er Leser ssb, bst er Beweise
genug, 6sss 6er llerr Verkssser in IZe^ie-
bung suk 6en Versbsu sicb sucb nicbt rnit
6en mittelmsssigen Oicbtern 6er slten
8cbule messen könne.»

Oer Oicbter Li r s b b e weiss es nocb
besser. 8ein Orteil Isutet sl825l- «^ss ist
6ss kür ein Lswsscb über 6sn ?sust! ^.lles
erbsrmlick. Lebt mir je6es ü'skr ZWO Iblr.,
un6 icb will llucb in 6rei 6^sbren einen ?sust
scbreiben, 6ass ibr 6ie ?estilen? kriegt.»

Oeber 8cbiIIers « K s b s I e un6
l^ i e b e » äussert sicb 1784 ein !ìe?enserit
6er König!, privilegierten lZerliniscken 8tssts-
un6 (lelebrten-üeitung sspster 6ie «Vossi-
scbe»jl «In Vi/sbrbeit wiecler einmsl ein ?ro-
6ukt, wss unseren leiten 8cksn6e wsclit!
lvlit welcber 8tirn ksnn ein lvlenscb 6ocb
solcben Onsinn scbreiben un6 6rucken
Isssen!»

Von Ksrolins von 8cblegel sber besitzen
wir eine Lriekstelle, 6ie sicb mit clem «I. i e 6

von 6er L I o c k e » beissst. Oie sonst
kluge i^iterstin scbreibt s18lilj' «Oeber ein
Oeclicbt von 8cbiIIsr «Oss I^ie6 von 6er
Olocke» sin6 wir gestern mittsg ksst von
6en 8tüblsn geksllen vor I^scben, es ist à Is
Voss, à Is îieck, s Is leukel, wenigstens
um 6es l'eukels wer6en.»

kicbsrcl Vi/sgner's «l'ristsn un6
I s o I 6 e» wir6 6urcb 8igl im «Ls^eriscben
Vsterlsncl» sls «eine Oper voll wieberncler
l.üsternbeit, On^ucbt un6 Ubebruck sis l'a-
tenkeier .» gekenn^eicbnet un6 von Osksr
lZIumentbsl ein bissiger Vierzeiler wie6erge-
geben, 6er Vi/sgner slso cbsrskterisiertl
?u gierig verscblsng er 6en 8cbopenbsuer,
Oocb ist sein ^lsgen ein scblecbter Verclsuer,
IVun kommt 6er l'ristsntext clem Obr
Vi^ie ein pbilosopbiscbes I^ülpsen vor.

l^lit einem ?eitgenössiscben Orteil über

Lottkrie6 Keller sei 6ie Llütenlese
von IZeispielen bier gescblossen. Lonrs6 ^.l-
berti ssgt von ikm slWIj: «Keller ist 6er
Isngweiligste, trockenste, ö6este ?bilister,
seine tXovellen sin6 Out^en6gescbickten, wie
sie in je6em Kslen6er ?u kin6sn sin6.»

Ool6scbmit verkennt 6urcbsus nickt clen

Vi/ert einer klugen, von 8scbkenntnis un6
l.iebe ^ur Kunst geleiteten Kritik, weist sber
mit lîecbt suk clie Oeberbeblicbkeit bin, 6ie
so okt 6ie ?e6er kübrt, von scblimmsren lîe-
gungen gsn? ^u scbweigen. llr unterscbeislet
scbsrk ^wiscben 6em Kritiker sus l? e r u k

un6 6em Kritiker sus lZerukung! «Oie
Kritik sus lZerukung,» ssgt er in ssiner be-
scbtenswerten Einleitung ^um lZucbe, «bst
nocb stets gekörclert. ^ucb 6ort, wo sie rick-
t!g urteilt, sblebnen muss uncl ?slscbes
von Vi/sbrem trennen will. Oenn sucb I^ob
ist nicbt immer prorluktiv. ^ber etwss will

ksmunäyIllNmsieN
weräen 5ie sein bei Verwen6ung cles bewâkrten
5cbleik- un6 ^b^iekspporstes Allegro, 6enn er
verleibt Ikren Klingen kosrscksrten Zcknitt,- ^u6em
zpsren Zie nock tZelcl, 6enn eine gute tilinge, regel-
mskig out 6ern Allegro gesckliklen, scknei6et ein
gsnres 1»kr Isng wie neu. Oeber 70<)<)00 kluge
Zelbstroslerer nützen 6ie Vorteile 6leses ^pporotes
sus. ^ucb 5ie wer6en 6svon begeistert sein. LIegont
vernickelt ?r. 18.-. sckwor- ?r. 12-, in ollen
elnscklöglgen (Zesckàn. Prospekt grstis clurck

Inâu»trle ^..k. ^Uetzro, Lrninenbriicke 4 (t-uaern)
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